
Hau den Lukas
In eine große Showbühne für 
Kampfsportler hat sich der 
Theatersaal bei der „Fight & 
Fun­Gala“ für einen guten 
Zweck verwandelt.
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Zwei neue Verletzte
Verletzungspech ohne Ende 
bei den SVK­Fußballern: nun 
fallen auch Jonas Baumann 
und Bernhard Gromann für 
den Rest der Saison aus.
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„Was hilft der Schein schon, wenn man keine Wohnung kriegt?“

M
onika Grau ist auf der Suche. Sie
sucht eine neue Stelle – und eine
Wohnung für sich, ihren kranken

Mann, die Kinder und den Hund. Bisher er­
folglos. Zehn Tage bleiben der Familie
noch, bis sie definitiv aus ihrer Wohnung in
der Teckstraße ausziehen muss. Dort lebt
sie, seit Monika Grau 2002 als Mesnerin
der evangelischen Paulusgemeinde ange­
stellt wurde. Das Arbeitsverhältnis hat ihr
die Kirche vergangenen Juli auf 31. März 
2015 gekündigt. Damit erlosch auch das 
Anrecht, die Dienstwohnung zu nutzen. 

Sollte sie nicht bald eine neue Bleibe fin­
den, stehe ihrer Familie das Schlimmste be­
vor, was sie sich vorstellen könne, sagt die
52­Jährige: der Umzug in eine Obdachlo­
senunterkunft. Vorstellig geworden ist sie 
bei der Polizeibehörde bereits – gezwunge­
nermaßen, weil die Kirche ihr das Mietver­
hältnis für die Dienstwohnung sonst nicht

bis Ende Mai verlängert hätte. Die Polizei­
behörde hat der Kirchenpflege schriftlich
bestätigt: „Sollte die Familie Grau keine
neue Wohnung finden, erfolgt die Unter­
bringung in einer städtischen Unterkunft.“

Einen Wohnberechtigungsschein für
eine öffentlich geförderte Wohnung hat
Monika Grau seit Januar; 105 Quadratme­
ter stünden der Familie laut Berechnung
zu. „Aber was hilft der Schein schon, wenn
man nichts kriegt?“, meint sie. Die Warte­
liste der Städtischen Wohnbau sei lang.

Auf dem freien Wohnungsmarkt kassie­
re sie nur Absagen. Die Reaktion: „Was? 
Fünf Leute und ein Hund?“ könne sie
schon nicht mehr hören. „Manche haben
sogar gesagt, ein Ehepaar und ein Hund,
das wäre okay, aber auch noch Kinder, nein
danke“, berichtet sie. Dabei studiere ihre
Tochter bereits, habe eben nur kein eigenes
Studentenzimmer – was auch eine finan­

zielle Frage sei. Und die beiden anderen Ju­
gendlichen seien fast den ganzen Tag in der
Schule. „Die machen doch keinen Kinder­
lärm mehr“, so Grau. Zwei weitere erwach­
sene Kinder wohnen längst nicht mehr bei
der Familie.

Auch was einen neuen Job angeht, tut
sich die frühere Mesnerin, die unter ande­
rem fürs Vor­ und Nachbereiten von Got­
tesdiensten und Veranstaltungen, kleinere
Reparaturarbeiten, Winterdienst und ähn­
liches zuständig war, schwer. „Ich habe
mich schon auf mehrere Stellen beworben,
aber nur Absagen gekriegt.“ Jüngere Be­
werber hätten nun mal die besseren Kar­
ten. 400­Euro­Jobs und geringfügige Be­
schäftigungen seien schon zu finden. Aber
damit könne man ja keine Familie ernäh­
ren. Inzwischen ist sie bei der Kirche im
Mietrückstand und auch sonst mit ihren fi­
nanziellen Mitteln am Ende.

Nach ihrer Kündigung hatte Grau mit
Hilfe der Gewerkschaft eine Kündigungs­
schutzklage angestrengt. Sie endete mit
einem Vergleich, eine Weiterbeschäftigung
bei den Protestanten kam nicht mehr in Be­

tracht. Die Gründe dafür wollen beide Sei­
ten nicht mehr aufwärmen. Kirchenpfle­
gerin Renate Schwaderer sagt auf Nachfra­
ge, die Kündigung sei jeden­
falls nicht in der Tatsache be­
gründet gewesen, dass die
Arbeit weniger geworden sei
und das Paulusgemeindehaus
perspektivisch abgestoßen
werde. „Hätten wir aus diesen
Gründen eine Kündigung aus­
sprechen müssen, hätte es 
einen Sozialplan gegeben. 
Dann hätte es andere getrof­
fen.“ Das Verhältnis zur Ex­Mitarbeiterin
sei schlichtweg zerrüttet. 

„Wir haben es uns nicht leicht gemacht.
Aber Frau Grau wusste, dass die Wohnung
an das Arbeitsverhältnis gekoppelt war,
und hatte ein Dreivierteljahr Zeit zu su­
chen“, äußert sich die Kirchenpflegerin.
Die Gemeinde habe schon mehrfach Ku­
lanz gezeigt, nicht zuletzt indem sie die
ehemalige Mesnerin über die Dauer der Be­
schäftigung hinaus in der Teckstraße habe
wohnen lassen. Was künftig mit der Woh­

nung werde, sei noch offen, erklärt Renate
Schwaderer. Dass an eine Flüchtlings­
unterbringung gedacht werde, wie es ge­

rüchteweise heißt, entspreche
nicht den Tatsachen. „Es gibt
noch keine konkrete Planung.“

Monika Grau wandte sich
an Oberkirchenrat und bat,
noch in der Wohnung der Kir­
che bleiben zu dürfen. „Ich war
denen aber nicht mal ein Ant­
wortschreiben wert. Das tut
schon weh, nach zwölf Jahren
bei der Kirche.“ Zu den trüben

Zukunftsaussichten gesellt sich die Tatsa­
che, dass ihr Mann schwer erkrankt ist und
nach mehreren Operationen zunächst auf
den Rollator angewiesen sein dürfte. Der­
zeit ist er in der Klinik. Eine Reha steht an. 

Wie es jetzt weitergeht? „Ich weiß es
selbst nicht“, stöhnt Monika Grau. „Ich ha­
be schon alles so weit gepackt, was aktuell 
nicht gebraucht wird.“ Aber in die Aldinger
Straße zu ziehen, das sei unvorstellbar.
„Dann findet man doch erst recht nichts
mehr. Das haftet doch ewig an einem.“ 

Kornwestheim Zwölf Jahre lang war Monika Grau Mesnerin. Jetzt 
droht ihr der Umzug ins Obdachlosenheim. Von Susanne Mathes

Zeitjongleure und Improvisationsgenies

D
ie Mutter vorm Kindergarten in der
Neckarstraße hat keine Zeit.
Schnell packt sie um 14.30 Uhr den

Sohn ins Auto: „Ich bin alleinerziehend, ich
muss zurück zur Arbeit.“ Der Junge wird
bis Feierabend zu einer Freundin gebracht,
Verwandte können der jungen Frau nicht
helfen. Aber immerhin gibt es im Kinder­
garten in dieser Woche eine Notgruppe – in
der ersten Woche des Streiks hat sie den
Sohn komplett zur Arbeit mitgenommen. 

Eltern von kleinen Kindern müssen sich
gerade einiges einfallen lassen, um die Zeit
zu überbrücken, in der sonst Betreuung ge­
boten ist. An den städtischen Einrichtun­
gen läuft der Betrieb wegen des Streiks nur
eingeschränkt. Etwas über ein Drittel der
Erzieher ist im Ausstand, die Kindergarten
entscheiden, wie viele und welche Kinder 
sie unter diesen Umständen aufnehmen 
können. 

Im Kindergarten Neckarstraße hängt am
Eingang ein Zettel, auf dem gefragt wird
„wer braucht eine Unterstützung während
des Streiks?“ Unter dem handschriftlichen
Text waren vermutlich mal Kontaktdaten 
auf kleinen Abreißern vermerkt – sie sind
aber alle abgerissen worden. Der Bedarf ist
offensichtlich groß. Nur rund 20 Kinder
sind für einige Stunden an der Einrichtung
untergekommen, aber nur jene zwischen

zwei und sechs Jahren, deren Eltern gar
keine Alternative gefunden haben. „Die
Krippenkinder brauchen einfach noch mal 
einen anderen Betreuungsschlüssel“, sagt
Elternsprecherin Mimoza Becker. Sie war
seit Mittwochabend damit beschäftigt,
sämtliche Eltern anzuschreiben und aus­
zudealen, wer die raren 20 Plätze bekommt
– Alleinerziehende und Familien, in denen
beide Eltern arbeiten. Auch ihre eigenen
Kinder sind untergekommen, dennoch
muss die bei einer Versicherung in Stutt­
gart arbeitende Elternsprecherin Unter­
stunden machen. Man müsse ja auch noch 
die Fahrzeiten zur Arbeit rechnen. Wenn
jetzt auch wieder der S­Bahn­Streik dazu­
komme, bringe das viele ans Ende der Be­
lastbarkeit. „Dass die Notgruppe aufge­
macht hat, ist für uns die letzte Rettung.
Unser Dank gebührt allen, die jetzt in der
Kita sind“, betont Becker.

Wie die anderen Eltern mit der Heraus­
forderung umgehen, ist schwer feststellbar.
Die, die um 14.30 Uhr die Kinder aus der 
Notgruppe abholen, wirken aber auch nicht
entspannt. Hülya Foitzik hat ihren Enkel 
Malik an der Hand. Sie ist selbst berufstätig
und hat früher Feierabend gemacht. Nor­
malerweise übernimmt das Abholen gera­
de der Vater. „Aber wie machen das Allein­
erziehende?“, fragt sie sich. Ein paar Tage
könne jeder irgendwie überbrücken, aber
zwei Wochen, das sei nicht mehr in Ord­

nung. So sieht es auch Oksana Poklonski.
Die dreijährige Anastasia findet es zwar
schön, ihre Mutter schon jetzt für sich zu 
haben, aber der geht der Streik nun schon
zu lange. „Ich akzeptiere ein paar Tage,
aber wochenlang, das ist übertrieben.“ In
der ersten Woche sei die Großmutter aus Il­
lingen für ein paar Tage zu ihnen gezogen.

In der Ravensburger Kinderwelt geht es
schon entspannter zu. „Die Erzieherinnen 
leisten einen Knochenjob.“ Das müsse 
auch entsprechend honoriert werden, for­
dert Jana Leyendecker. Ihr Sohn Lukas ist
zwar nur vier Jahre alt, aber der Kleine
weiß genau, warum er den Tag in der Kin­

derwelt verbringt und nicht wie sonst im 
Kinderhaus Bebelstraße: „Die brauchen
mehr Geld“, sprudelt es aus ihm heraus.
Seine Mutter muss aber auch nur einen Tag
überbrücken. „Wenn es länger wäre, würde
ich auch Probleme bekommen.“ 

Ähnlich geht es Claudia Schweyher. Töch­
terchen Leni braust, begleitet von einem
Ravensburger­Mitarbeiter, mit dem Auto­
scooter ihre Runden. Die Mutter hat sich
einen Tag Urlaub genommen. Sie könnte
auch ein paar Tage mehr überbrücken, da
beide Großmütter helfen würden, aber sie
freut sich über das Angebot der Kinderwelt.
Leni ist beschäftigt und die Mutter – selbst
hochschwanger – kann sich entspannen. 

Viele Eltern haben gestern allerdings
noch nicht den Weg ins Wette­Center ge­
funden. Daniela Drummer, die Leiterin der
Kinderwelt­Kommunikation, spricht von
20 Kindern. „Aber damit sind es schon dop­
pelt so viele, wie am Montag“, so Drummer.
Das Angebot, Kinder, die vom Streik betrof­
fen sind, bei freiem Eintritt zwischen 8 und
14 Uhr zu betreuen, spreche sich langsam
herum, glaubt sie. 

Herum spricht sich auch die Idee, dass
Eltern den Platz in den städtischen Ein­
richtungen nutzen und selbst Betreuung
organisieren. An einer städtischen Einrich­
tung hilft auch bereits „ein Elternteil“ mit,
wie die Pressesprecherin der Stadt, Eva
Wiedemann, berichtet. Das Prozedere für
mehr klingt aber bürokratisch. „Das wird 
wohl nur etwas, wenn die Streiks auch nach
Pfingsten noch weiter gehen“, räumt Wie­
demann ein. 

Kornwestheim Eltern zwischen Verständnis, Verärgerung und 
Verzweiflung: Der Erzieher­Streik stellt so manchen Tagesablauf auf 
den Kopf. Von Birgit Kiefer und Susanne Mathes

Ein Tag mit der Mutter, statt im Kindergar­
ten Bebelstraße: Lukas und Jana Leyen­
decker stehen hinter den Forderungen der
Erzieherinnen. Foto: Birgit Kiefer

E
igentlich waren sie die Sieger, die
Schülerinnen und Schüler des
Ernst­Sigle­Gymnasiums. Keine

andere Schule wollte beim Fußball­Län­
derspiel Deutschland – Frankreich der U 16
mit so vielen Fans in der Mercedes­Benz­
Arena auflaufen wie das ESG. Die gesamte
Schule – über 800 Kinder und Jugendliche
– hatte vor, sich auf den Weg nach Stuttgart
zu machen. 

Doch nun sind sie die Verlierer. Wegen
des Bahnstreiks fahren die Sonderzüge 
nicht – auch der nicht von Kornwestheim
nach Stuttgart. In aller Schnelle einen al­
ternativen Transport für die 800 Personen 
zu organisieren, das gelang der Schule am
gestrigen Tag nicht. Und mit der gesamten
Schule die ohnehin schon überfüllten S­
Bahnen, die auch nur nach einem ausge­
dünnten Fahrplan verkehren, zu entern,
das wollte Schulleiter Alfred Waldenmaier
dann auch nicht. 

Und so steht dann für heute Unterricht
auf dem Stundenplan – es sei denn, über
Nacht einigen sich wider Erwarten die Ta­
rifpartner und die Züge verkehren doch 
normal. Das Gymnasium informiert Eltern
und Schüler auf seiner Homepage. Aber die
Kinder und Jugendlichen sollten vom
Schlimmsten ausgehen: Mathematik,
Deutsch und Chemie statt Tore, Punkte,
Meisterschaft. ww

Kein Zug,
kein Fußball
Kornwestheim 800 Gymnasiasten 
wollten heute zum Länderspiel. 
Der Ausflug fällt wohl aus.

Pechschwarzer Tag: Das Kind, das im hintersten Auto auf dem Beifahrersitz saß, wurde gestern vorsorglich in ein Krankenhaus gebracht. Foto: Birgit Kiefer

D
en SUV in der Mitte hat es fast kom­
plett in die Luft gehoben: Gestern
um kurz vor 17.30 Uhr hatte eine

VW­Fahrerin auf der Zeppelinstraße hin­
ter der Ampel an der Auffahrt zur Bundes­
straße 27 Richtung Stuttgart, an der Kreu­
zung zur Mühlhäuser Straße, aus noch 
nicht bekannten Gründen angehalten. Der
SUV­Fahrer hinter ihr konnte zwar noch
abbremsen, aber eine Audi­Fahrerin fuhr
mit hohem Tempo in die Großraumlimou­
sine und schob sie auf das vorderste Fahr­
zeug, wobei das hinterste Fahrzeug unter 
den Vordermann geriet. Im auffahrenden
Auto wurde ein Kind auf dem Beifahrersitz
verletzt. Wie schwer, war gestern Abend
noch nicht bekannt. Das Kind wurde vom
Rettungsdienst ins Krankenhaus gefahren.

Bis die Polizei am Unfallort eintraf, dau­
erte es eine halbe Stunde. Die Polizeidirek­
tion Ludwigsburg begründete die Verzöge­
rung mit mehreren Einsätzen zur selben
Zeit. Die Verkehrspolizei Stuttgart­Vaihin­
gen musste übernehmen. bk

Auffahrunfall: 
Kind verletzt
Kornwestheim Drei Autos waren 
gestern in einen Zusammenstoß 
auf der Zeppelinstraße involviert.

„Ich habe mich 
schon auf mehrere 
Stellen beworben, 
aber nur Absagen 
gekriegt.“
Ex­Mesnerin
Monika Grau

Am Ende der Belastbarkeit

Runden rasen im Autoscooter

Mittwoch, 20. Mai 2015


